
((Die Iangfristige
Planung Iohnt

Die Zusammenarbeit zwischen der Privatwirtschaft und dem Staat geniesst in der

Schweiz eine lange Tradition, sie funktionierte zum Beispiel schon während des

Baus des Gotthardtunnels. Trotzdem bestehen auf Seiten der öffentlichen Hand

bisherVorbehalte gegenuber der PPP, der Public Private Partnership, auch wenn

sich dieses Modell im Ausland bewährt hat. 1st das gerechtfertigt, woilten wir von

Gerhard Girmscheid, Professor für Baubetriebswissenschaften und Bauverfahrens-

technik an der ETH wissen. Von Susanna Vanek

kommunalmagazin: Weiches sind
Ihrer Ansicht nach die Hauptgrunde
dafür, dass sich in der Schweiz viele
Opinion Leaders des öffentlichen
Sektors schwer tun mit PPP?
Gerhard Girmscheid: In meinen
Augen gibt es zwei Ursachen für die
Angste gegenuber der PPP. Erstens
hegen viele die Befürchtung, dass
private Unternehmen sich uberpro-
portional an Leistungen, die sonst
von den öffentlichen Einrichtungen
erbracht werden, bereichern känn-
ten. Zudem denken viele, dass mit
der PPP sichere Arbeitsplãtze gegen
unternehmerisch gestaltete Arbeits-
platze, die nach ökonomischen
Richtlinien gefiihrt werden, einge-
tauscht werden.
km: Eine weitere Kritik gegenuber
der PPP ist, dass die Schulden auf
die nächste Generation geschoben
werden. Em berechtigter Vorwurf?
Girmscheid: Dass die Schulden
bloss verlagert werden, ist em fal-

scher Schiuss. Heute ist es ja so, dass
Investitionen der Gemeinden oft
vom Bund oder von den Kantonen
bevorschusst werden. Tm Wissen urn
die Zuschüsse kann es sein, dass
Gerneindevertreter Infrastrukturpro-
jekte in Angriff nehmen, ohne an
die Folgekosten zu denken. Bei ei-

nem am Lebenszyklus orientierten
PPP-Modell hingegen wissen die
Vertreter der öffentlichen Hand, in
weicher Grossenordnung sich die
jahrlichen Belastungen bewegen

werden. Sie müssen diese Zahien
auch in ihrem langfristigen Finanz-
plan ausweisen. Das bedeutet, dass
sich der Service public langfristig
Gedanken über die Em- und Ausga-
benseite machen muss, also auch
über die gezielte Steuerung der Be-
valkerungsstruktur sowie die An-
siedlung von Dienstleistungs- und
Industrieunternehmen. Die Ge-
meinde muss darum eine strategi-
sche Planung machen, sie muss ihre
Entwicklung gezielt steuern. Ausser-
dem gibt es noch einen Grund, wes-
halb PPP nicht bedeutet, dass man
Geld investiert, das man noch gar
nicht hat: PPP engt die populistisch
gesteuerten Parteigeschenke für die
zu Wählenden em.
km: PPP bedeutet für die Gemein-
den also einen Paradigmenwechsel.
1st dieser nicht mit einem betrãchtli-
chen Mehraufwand bei der Planung
verbunden?
Girmscheid: Der grösste Aufwand
entsteht bei der Initiierung eines
PPP-Projektes. Man muss dabei aber

bedenken, dass die Entwicklung ci-
nes PPP-Projektes die Gemeinden
zwingt, die aktuelle Kostenstruktur
der jeweiligen AufgabenerfUllung
transparent zu machen.
km: Was em Vorteil ist?
Girmscheid: Ganz klar, ja. Nur wenn
die Kosten transparent sind, kännen
vemunftige Entscheide gefállt werden.
Nehrnen wir einmal das Beispiel einer
Gemeinde, die ihren Strassendienst
von schwer vermittelbaren Sozialhilfe-
empf'angern machen lässt. Uberträgt
sie diese Aufgabe an Private, dann
komrnt sie der Strassenunterhalt alien-
falls per se gunstiger zu stehen, sie er-
halt aber für die Entrichtung der So-
zialabgaben keinen Gegenwert in
Form von Arbeit rnehr. Alle diese
Punkte rnüssen berucksichtigt und
genau durchgerechnet werden.
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kin: Wobei man dann vielleicht lest-
steilt, dass sich PPP in einem konkre-
ten Fall doch nicht Iohnt. Dann war
aber der ganze Aufwand umsonst.
1st es daher nicht besser, von Anfang
an auf konventionelle Modelle zu
setzen?
Girmscheid: Nein, auf keinen Fall,
denn die gewonnenen Erkenntnisse
sind so oder so interessant. Die Auf-
gabenerfi.illung der Gemeinden ist
eben nicht vom wirtschaftlichen Sys-
tem losgelost, fir die Gemeinde ist
es daher wunschenswert, wenn sie
über ihre Kostenstruktur Kiarheit er-
langt. Aber ich gehe noch weiter.
Jede Gemeinde soilte sich bei jedem
Projektbeginn fragen, ob eine be-
stimmte Aufgabe besser von der of-
fentlichen Hand oder in Verbindung
mit Privaten erbracht werden kann.
Die Frage, die das beantwortet, lau-
tet: 1st eine Effizienzsteigerung mOg-
lich, ja oder nein.

km: Womit wir bei der vielzitierten
Effizienzsteigerung wären, die PPP-
Modelle ermoglichen sollen. Dabei
wird den Angestellten im Service pu-
blic doch untersteilt, dass sic nicht
so gut arbeiten wir ihre Kollegen in
der Privatwirtschaft.
Girmscheid: Auch bei Organisatio-
nen, die keinem Wettbewerb ausge-
setzt sind, erreichen die Angesteilten
teilweise em hohes Leistungsniveau,
das ist unbestritten. Ich will die Effi-
zienzsteigerung an einem Beispiel
erläutem. Bei einem PPP-Modell im
Strassenunterhalt wird die Strasse
nicht fix zweimal die Woche ge-
kehrt, sondem immer dann, wenn
em gewisser Verschmutzungsgrad
überschritten ist. Bei Schulgebauden
streben Private oft einen funktio-
nalen Nutzen an, sic vermieten die
Räumlichkeiten abends etwa an
Kursveranstalter. Demographische
Anderungen flihren bei Privaten zu
Umnutzungen der
lichkeiten, da diese untemehmerisch
denken. Gemeinden dagegen finden
sich eher damit ab, dass Klassenzim-

mer halt leer bleiben, weil die Schü-
lerzahlen gesunken sind.
kin: Führt PPP nicht zu Lohndum-
ping?
Girmscheid: Diese Annahme ist un-
gerechtfertigt, weil der Untemehmer
seine LOhne gemäss den Tarifverträ-
gen zahlen muss. Allerdings ist es
schon so, dass PPP eine Veranderung
bei der Gemeindeorganisation be-
wirkt. Personalanpassung wird erfor-
derlich. Dabei wird sicher der grOsste
Teil der Offentlichen Angesteilten
von den Privaten übemommen, al-
lerdings nicht alle.

kin: 1st PPP nicht schlicht em ande-

rer Ausdruck fl.ir Leasing oder Out-
sourcing?
Girmscheid: Nein, PPP ist deflnitiv
kein Miet- oder Leasingmodell. Lea-
sing erzeugt ja keine Synergien, bei
PPP hingegen müssen unbedingt
mehrschichtige Synergien entstehen.
Das untemehmerische Know-how
der Privaten muss in die Kompetenz
der öffentlichen Hand einfliessen,
beide Seiten sollen sich mit ihrem
Wissen gegenseitig unterstUtzen.
Das reine Outsourcing der Müllab-
fuhr oder der Grünpflege ist und
bleibt em Outsourcing und ist kein
PPP-Modell. Dagegen ist es denkbar,
dass eine EDV-Anlage innerhalb der
Verwaltung mit einem PPP-Verfah-
ren betrieben wird. Bei PPP steckt
das Wort Partnership, Partnerschaft,
drin. Das ist zentral. Beide Seiten
müssen sich gegenseitig partner-
schaftlich abstimmen.
km: 1st es nicht so, dass PPP das Par-
lament und das Volk ausschaltet und
daher eine Schwachung unseres de-
mokratischen Systems bedeutet?
Girmscheid: Nein, weil die einzel-
nen Phasen in der Entscheidflndung
gleich bleiben müssen, das heisst,
dass es schlussendlich das Yolk ist,
das entscheidet, ob der PPP-Weg in
einem konkreten Fall beschritten
wird oder nicht. Wichtig dabei ist,

dass die BevOlkerung genau daruber
aufgeklart wird, was PPP ist, dass
PPP nicht Privatisierung bedeutet.
Dabei stellt sich natürlich die Frage,
ob der Begriff den keiner ver-
steht, nützlich ist. Ich selber bevor-
zuge den Terminus öffent-
lich-private Partnerschaft.

kin: Bei PPP bindet sich die Offentli-
che Hand langfristig an Private. Vie
umgeht sic das Risiko, dass diese die
Abhangigkeit ausnutzen?
Girmscheid: Die hoheitlichen Auf-
gaben und die Steuerungsfunktion
müssen bei der Offentlichen Hand
bleiben. Die Leistungs- und Finan-
zierungsfunktion kann bei den Pri-
vaten liegen. Den Vertretern des Ser-
vice public muss klar scm, dass es
bei einem PPP-Modell nur em Wett-
bewerbfenster, also eine Zeitspanne,
in der em Wettbewerb stattflndet,
gibt. Daher ist es wichtig, dass die
Ausschreibung nicht leistungsorien-
tiert — im Sinne von iczweimal wO-
chentlich die Strasse —,

sondem ergebnisorientiert formu-
liert wird. Bei Schulgebauden ver-
langt man also eine Höchst- und
Mindesttemperatur und legt den
Sauberkeitsgrad fest. Bei lebenszy-
klusorientierten PPP-Modellen muss
unbedingt die Ruckgabequalitat klar
und eindeutig festgelegt werden,
und zwar fir alle Anlageelemente,
also fir die Fassaden, die Heizungs-
systeme, die Luftung, die Tragkon-
struktionen und so weiter. Ansons-
ten kann es scm, dass zwei Jahre
nach der Ubergabe Anlageteile er-
setzt werden müssen.
km: Das setzt voraus, dass sich die
Vertreter der Offentlichen Hand mit
PPP gut auskennen müssen.
Girmscheid: Es ist wichtig, dass Ge-
meinden, die PPP-Projekte realisie-
ren wollen, sich von erfahrenen Be-
ratem unterstützen lassen. Bei cmi-
gen PPP-Konstrukten und -Arten
gibt es Forschungs- und Erfahrungs-
daten, die zeigen, wie das oppor-
tunistische Verhalten der privaten,
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aber auth der [land, in
Grenzen gehalten werden kann. Ge-
rade bei PPP-Modellen zur Aufga-
benerfihilung besteht aber noch em
gewisser ForschungsbedarC nicht zu-
letzt, well em enges

verhältnis zwisdien den beiden Far-
teien besteht. Emignisse, die inner-
haib der Gememnde stattfinden, etwa
Feste, beeinflussen die Unterhaltsap
beiten, es gibt daneben clue weitere

von anderen Werken
wie dem Abwasser oder den, Strom.
Auth Naturereignisse wie Sturme
beeinflussen die Leistungserfiullung.
Das 1st allcs sehr komplex, daher
matht es Slim, wenn die Vertñge
von Spezialisten ausgearbeitet wer-
den, die sich gut mit der Materle
auskennen.
1cm: Wie wird sich PPP in dci
Sthweiz In den náchsten fiinfjabren

entwickeln?
Girmscheid: Die Schweiz with nicht
zu den ganz euphoristhen Landem
geharen. l'PP wird aba in der
Schweiz Fuss fassen, und zwaI so-
wohi in Gemeinden mit finanzidllen
Problemen als auth in reicheren Ge-
meinden, die sich Iangfristig elnen
strategisehen Standortvorteil sichem
wollen..

Professor Gerhard
Glrmscheid in
seineD, BUro an

der ETH Zurich.
BILft

SUSANNA VANEK
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